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Die dltesten bernischen Spitiler.

Unsere Spitiler waren, wie das schon
der Name sagt, urspriinglich cinfach
Herbergen. Sie hatten die Pflicht, fremde
Wanderer zu beherbergen und das Reeht,
von ihnen dafiir ein Gastgeschenk an-
zunchmen. Verstarb cin Durchreisender
unter dem Dach des Spilals, dann durfle
dieses sein Hab und Gul rechtméissig be-
halten. Die dllesten Spitiler sind aus-
nahmslos Schopfungen der Kirche oder
der christlichen Wohltitigkeit.

IFremden Landtahrenden Gastireund-
schafl angedeihen zu lassen, war bei
den Germanen Pflicht jedes 1'reien. In
unsern Gauen bestimmte das Gesetzbuch
der Burgunder, dass derjenige, der einem
Wanderer Gastireundschalt, Haus oder
Herd verweigerte oder ihn in das Haus
cines Romers verwies, mit einer hohen
Busse bestraft werden solle. Mil der

Zunahme der Walllahrlen nach fernen
Orten, mit der I'reiziigigkeit des Iern-
handels und mit der heule kaum mehr
vorstellbaren Reisefreudigkeit der Vol-
ker zur Zeil des frithen Mitlelallers, ver-
schwand diese cedle Pflicht des [reien
Mannes. Karl der Grosse schon halte
verordnet, dass Stilte, Kirchen und Klio-
ster i die Pllege und den Unterhalt der
Reisenden Hospitaler zu errichlen hilten.

Icast in jeder Stadt finden wir im
frithen Miltelalter Hospitiler, IElenden-
oder Pilgerherbergen, die dem Wanderer
um Gotteslohn Aulnahme, Nahrung und
Pflege angedeihen liessen. Sie waren oft
weilverzweiglen Organisationen unter-
stellt. An diesen Organisalionen lassen
sich die allen Verkehrsziige mit grosser
Eindricklichkeit feststellen. So besass
das im Jahr 859 crstmals genannte Ho-
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spiz aut dem Grossen St. Bernhard zur
Zeil der grossten Ireiziigigkeit und des
intensivsten Handelsverkehrs im 12, und
13. Jahrhundert IFilialen und Gilter von
Sizilien und Apulien bis nach London.
“ince Kette von Hospitilern begleitete die
Verkehrswege, die vom Grossen St. Bern-
hard ausstrahlten. Da war zundichst
das Hotel-Dicu zu Villencuve, wo im
13. Jahrhundert oft hundert Kranke
lagen und an bediwftige Durchreisende
Gber 600 Plund DBrot im Tag verteilt
wurden. Iis folgten die Spitiler von
Vevey, Lausanne, Lreiburg, La Sarraz,
um nur die wichtigsten der 13 Hospize
des Grossen St. Bernhard im chemaligen
Bistum Lausanne zu nennen. Iine Reihe
von Spililern fithrte von Lausanne iiber
den Jougne nach Dijon, von wo sich der
Weg nach Paris oder nach Reims und
den Kanal nach London trennte.
andere Reihe von Spitilern lésst
sich iber Paverne, Murten, Bargen-
bricke oder Bern nach Solothurn und
Basel und von da bis nach Trier ver-
folgen.

Neben diesen Hospitilern, die aus-
schliesslich der Herberge und Ptlege
landfremder Reisender geweiht waren,
besassen fast alle Stiadle und grossern
Ortschaften  Siechen- oder Absonde-
rungshiuser, in denen sich Aussatz- und
Blatternkranke authalten mussten. s
waren dies Anstalten, die ausschliesslich
den lokalen Bediirfnissen dienten und
daher einer weitreichenden Organisation
entbehrten. Wihrend die Hospitiler nur
auf Orte mit Durchgangs- und I'rem-
denverkehr beschriankt blieben, waren
Siechenhiuser eine Einrichtung, die man
bei jedem grossern Gemeinwesen im
Mittelalter antreffen konnte.

In Bern bestand schon im 13. Jahr-
hundert sowohl ein Hospital als auch ein
Siechen- oder Leprosenhaus. Das Hospi-

ither
LLine

tal, genannl zum Heiligen Geist, war eine
Griindung des Heiliggeist-Ordens. Wann
dic Grindung erlolgle, ist unsicher. Ju-
stinger und vor ihm die Chronica de
Berno geben das Jahr 1233 an. Doch
dicfte dies aul ciner Verwechslung be-
ruhen. Im Verzeichnis der Kirchen der
Dibzese Lausanne vom Jahr 1228 wird
das Spital bereils als bestehend erwihnl.
Die Grindung muss daher vor diesem
Zeilpunkt stattgefunden haben. Im Jahr
1233 crhielt das hospitale sancti Spiritus
pauperum de Berne auf pépsliches Ge-
heiss vom Bischol von Lausanne die Ihr-
laubnis, die Bestallung seiner Angehéri-
gen geistlichen Standes  sowie der im
Spital verstorbenen Armen aul dem eige-
nen Kirchhof vorzunehmen, unbeschadet
aller Reehte der Kirche von Koéniz und
der Plarrkirche  (parvochialis  ccclesia)
von Bern.

Der Orden vom Heiligen Geist wurde
im Jahr 1178 durch Gral Wilhelm von
Montpellier ins Leben gerulen und im
Jahr 1198 durch Papst Innozenz 111 bhe-
stittigl.  Andere nennen als Begriinder
einen Genler namens Guido von Mont-
pellier und als Zeitpunkt der Griindung
das Jahr 1190. Die Ordensbrider lebten
nach der Regel des hl. Augustin.  Die
Krankenpflege besorglen Laienbriider.
Der Ovden war der bischoflichen Gewallt
enthoben und divekt dem Papst unler-
stellt. Im Jahr 1204 Gbergab Papst In-
nozenz III. dem Orden das neuerbaule
Hospital Sta. Maria in Sassia zu Rom.
Von diesem Mutterkloster aus verbreitete
sich der Orden iiber das ganze Abend-
land. Neben dem Heiliggeistspital in
Bern befanden sich solche auch in Lau-
sanne, Neuenburg und wahrscheinlich
auch in Solothurn. Das Spital in Bern
unlerstand dem Provinzialkapitel fir
Deutschland  in Stefansfeld bei Strass-
burg. Die Brider hatten die Aufgabe,
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Durchreisende  zu  beherbergen  und
fremde Kranke zu pflegen. Daher wur-
den die Heiliggeistspitiler immer aus-
Serhalb der Stidte angelegl.

Zum Spital in Bern gehorle schon
von Anfang an eine Kirche. Spital und
Kirche standen ausserhalb der Stadt-
maucrn, die damals nur bis zum Zeil-
glockenturm gingen, ungetihr da, wo
sich die heulige Heiliggeistkirehe befin-
det. In den Jahrven 1726 bis 1729 wurde
Heiliggeistkirche an  der
Wahurschein-

dic heutige
Stelle der alten errichtet.
lich haben die Briidder vom Heiligen
Geist Mauern cines iltern, bereits be-
slehenden Gebiudes benulzt, als sic um
das Jahr 1200 ihre Kirche und ihr Spital
erbauten. Der  Chronist Schellhammer
Schreibt nimlich, dass man beim Ab-
bruch der Spitalkirche im Jahre 1726 in
der Kirchmauer <«heidnische Kriig mit
Aschen angeliillet> und im Boden «cin
seltsames sauberes Bielin mil Silber be-
schlagen» gelunden habe. Iis ist nichlt
ausgeschlossen, dass die Kirche und das
Spital zum Heiligen Geist — dhnlich der
Aegidius-Kapelle in der Iinge — auf
dem Plalz eincr noch dllern Baustelle
errichtet wurde.

Mit dem Nachlassen des regen Han-
delsverkehrs im 14, Jahrhundert ging dice
Zahl der fremden Reisenden zuriiek, wo-
gegen die einheimischen Pllegebediirf-
tigen ohne Zweifel mehr zum Recht
kamen. Schenkungen zum Teil zugun-
sten der Kirche, zum Teil zugunsten der
Armen mochten bewirken, dass die Ver-
waltung des Spilals von der des Ordens
oder der Kirche gelrennt werden musste.
Aus wohltitigen Schenkungen mit be-
slimmlen Zweckklauseln wurden Plriin-
den. So kam es, dass die Burgerschaflt
cigene Rechle wahrzunehmen begann.
1328 wurde cin Prokuralor oder Spital-
vogl aus den Reihen der Stadtburger er-

wihlt, der die Anspriiche der Burger-
schaft vertrat. Damit begann die Tren-
nung des Spilals vom Orden, der da-
durch sciner cigentlichen Zweckbestim-
mung cnlfremdel, zu Ende des 15. Jahr-
hunderts einem érgerlichen Leben ver-
licl und 1528 aufgehoben wurde. Dic
Itrsorge fir die Kranken und Armen
ging aul die Burgerschalt tber. Der
Staal der Reformation ibernahm die so-
zialen Pllichlen der Kirche.

Aber schon lange vor der Reformation
hatte dic Stadt dic soziale Pflicht der
Itirsorge Liir Arme und Kranke erkannt
und sich dieser Aufgabe
1307 errichlete die Burgerschafl in cige-
nen Kosten ein Spilal in der Sladt, das
sich bald reichlich fliessenden Spenden
und Schenkungen erfreute. s war dies
der Niedere oder Untere Spital (im Ge-
gensalz zum Obern oder Heiliggeistspi-
tal). Kr befand sich ursprimglich oben
am Slalden, wahrscheinlich an der Stelle

unterzogen.

des unlersten  Hauses der  heutigen
Gerechtigkeitsgasse.  Aber  schon 1335

wurde er in cinen neuen Bau jenseils
der Aare zwischen der heuligen Nydeck-
britccke und dem Klosterli verlegl. Ior
wurde Ifreistatt gegen Prindungen und
beherbergle im 15, Jahrhundert bis zu
100 Plrinder. Iis war also mchr
Armenversorgungs-  oder Plriinderan-
stalt; doch besass der Spilal auch eine
Siechenstube und besondere Vergabun-
gen zur Aufnahme fremder Pilger.

cine

Der Beherbergung der fremden Pilger
oder Elenden diente aber vorwiegend die
lilendenherberge oben an der Brunn-
gasse. In der Regel wurden da die frem-
den  Durchreisenden nicht linger als
cine Nacht geduldet. Doch besass die
Iillendenherberge auch eine besondere
Krankenstube fiir die fremden Pilger
und cin Gemach fiir fremde Kindbelter-

mnen. Is waren wohl meist landfah-
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rende Bettler, die unter Vorgabe ciner
frommen Pilgerschaftt nach San Jago di
Compostela den Schutz des Hauses such-
ten. Daher nannte man die IElendenher-
berge auch St. Jakobsspital.

Die Geschichte des untler dem Namen
des Inselspitals noch heute bestehenden
Seilerspitals, der hochherzigen privaten
Stiftung der Anna Seiler, ist zu bekannt,
als dass sie mehr als nur der Vollstin-
digkeit halber hier Ikirwihnung zu fin-
den braucht.

Nach der Reformation wurde das Un-
tere Spital in das leer gewordene Do-
minikanerkloster verlegt, 1751 auch das
Obere oder Heiliggeistspital damit zum
sogenannten Grossen Spital vereinigl.
Seit 1721 bilden die beiden Spitiler zu-
sammen mit der Ilendenherberge das
Burgerspital. Der im Jahre 1734 begon-
nene und 1741 fertigerstellte Bau des
Burgerspitals galt als ciner der schon-
slen Spitalbauten der Zeit. «Nur wenige
I'tirsten in Europa wohnen so schén»,
urteilte Professor Meiners im Jahre 1782
in seinen Briefen tiber die Schweiz, «als
die armen, alten und unvermogenden
Personen aus birgerlichen Ifamilien,
deren [iinfzig, von einem jeden Ge-
schlecht fiinf und zwanzig, in diesem
Spital frey unterhalten werden. Ein jeder
Bewohner des Spitals hat sein eigenes
Bett mit griinen Umhingen, deren vier
bis sechs in grossen und schonen Silen
stehen. Das Zimmer, in welchem die
Curatoren zusanunenkommen, ist kosl-
barer mébliert, getafelt und vergoldet, als
ich manche firstliche Audienzsille ge-
funden habe».

Sehr schadlich scheint dagegen dem
gelehrten Kritiker «die Barmherzigkeit,
oder vielmehr die Verschwendung» zu
sein, womit man alle herumstreichenden
Bettler ohne Unterschied aufnimmt, mit

Brot und Suppe speist, die Nacht aber
beherbergt, und am folgenden Morgen
mit einem oder einigen Batzen Zehrgeld
weiter schickt. Im Somumer geschehe es,
dass an Tagen fiinfzig, hundert ja sogar
hundertfiinfzig solcher gefiitterter und
beschenkter Landstreicher im  Ifrieden
entlassen werden.

Vergleicht man damit die mittelal-
terlichen Zustinde im Unteren Spital,
wice sie uns vom Jahr 1342 iiberliefert
werden, dann sicht man, dass schon da-
mals das Los eines Plriinders nicht un-
menschlich war. Die Plriinder bewohn-
ten gemeinsam grosse Stuben, in denen
sich ein Altar befand. Iis galt als beson-
ders heilsam, sein Bett in moglichster
Nihe des Altars zu haben. So besassen
die I'ischer im Spital zwei Bettstellen,
«nemlich die zwo nechsten vor dem Al-
tar St. Niklausen zu jelweder Seite cine,
dic gezeichnet sind mit ihr Zeichen». Die
Schmieden besassen «zwo Bettstatlen die
sie gezeichnet hand und gelegen sind
oben wider die Altir, an der Ziliten
wider die Aare».

Die Stuben missen recht gross ge-
wesen sein, da nicht nur die Altire, son-
dern auch eine grossere Anzahl Betten
darin Platz finden konnte. I'ast jede
Zunft besass im Spilal eine oder meh-
rere Zunflstellen tiir ihre Zunftgenossen.
Am gemdiitlichsten hatten es wohl die
Schuhmacher, die far ihre beiden Pfriin-
der ein cigenes Hiisli bauen liessen, das
sie mit eigenem Hausrat, mit Kessi, Ha-
fen und Bettgewand usw. ausstatten lies-
sen. Andern Plrindern wieder wurde
«cin eigen Gemach, das ein Stitbeli und
Kiiche habe», gewihrt. Vielleicht mo-
gen solche
Absonderung massgebend gewesen sein.
Wir ahnen es, wenn uns Meiners von
Zuchthauses

auch andere Griinde fiir

Insassen des  bernischen
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erzihlt, dic um irgendwelcher Vergehen
aus dem Burgerspital ins Zuchthaus ver-
setzt worden waren, und die nun nicht
wieder heraus wollten, weil sie darin

weniger Zankereien und Klatschereien

ausgesetzt wiren als im Spital.

De. H. Strahm.
(Dem «Bund» entnominen.)

Organisation des premiers secours en France.

Le Comité central de la Croix-Rouge
[rancaise a mis au point récemment une
organisation des trois soci¢tés composant
la Croix-Rouge francaise (A.D. I, S.S.
B.M.,, U F.I), les meltant en mesure,
au premier appel, de mobiliser et d’ame-
ner sur les licux d'un sinistre des ¢qui-
pes d’'infirmieres munies d’un matériel
de premiers sccours.

Les comilés locaux sont particuliere-
ment qualifiés pour une action de se-
cours rapide et ellicace dans I'¢tendue
de la circonscription lerriloriale qui leur
est attribuée. Se trouvant sur place, ou a
proximit¢ du licu du sinistre ou de l'ac-
cident, ils peuvenl &lre alertés immeé-
diatement, recucillir des renscignements
exacls sur sa nalure el son importance,
sur le nombre des victimes, sur leurs
besoins et sur les soins les plus urgents
que réclame leur élat,

Pour que ces comilés puissent dispo-
ser dans un délai teés court, de jour el
de nuit, d'un minimum de moyens en
personnel ct en malériel, il faul que tous
les détails de leur inlervention soient
minuticusement préparés o 'avance et
que le role de chacun soit nettement
defini.

Dans ce but, le Comité central de la
Croix-Rouge [rancaise a ¢tabli le schéma
d’organisation locale, résumé ci-dessous,
susceptible de servir de modéele aux
comilés intéresses:

[" Mesures préventives.

Iitablissement  d'une
liste des médecing et des chirurgiens

a) [Personnel.

acceptant gracieusement d’étre alertes en
cas de sinistre et de prendre la direction
des ¢quipes d’infirmicres. (Mentionner
adresse exacte, numéro de téléphone,
ete.).

Etablissement d’une liste des infir-
micres, aides-infirmicres et auxiliaires
qui consentent a fairc partie d'¢quipes
de secours d’'urgence (adresse, moyen
pratique de les alerter la nuit, leur
numéro de téléphone, ete.).

Iitablissement, dans les mémes con-
ditions, d'une liste des brancardiers,
brancardicres el secouristes.

Constitution, d’aprés les renseigne-
ments qui préeedent, d’¢quipes de se-
cours, composces chacune d'une infir-
micre-major, d'inlirmicres et, s’il v a
licu, d’aides-infirmicres et d’auxiliaires,
avee, pour chaque calégorie, désignation
de suppléantes.

La composition des ¢quipes lait I'ob-
jet de listes nominaltives dont il est donné
connaissance aux intéressées; ces lis-
tes sont périodiquement contrélées pour
mise 4 jour.

Constitution, dans les mémes condi-
tions, pour les comilés qui le peuvent,
d’'une ou de plusicurs ¢quipes de bran-
cardiers, brancardicres et secouristes.

Désignation du lieu ot, saul indica-
tion contraire, doivent se rassembler les
¢quipes de secours deés qu'elles onl ¢té
alertces.

b) Malériel. Constitution d'une boite
portative de secours contenant les médi-



	Die ältesten bernischen Spitäler

